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Welt zusammengedacht werden?«1
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Einleitung
1 eus est, nde malum, 61 110 est, nde bonum ?? Dies 1st das Grund-
problem der Theodizee, die rage, w1e Gott und das 0Ose USaMMCNSC-
dacht werden können. In der Geschichte neligte INnan dazu, das ose
terzubewerten; der Uptimısmus der aufklärerischen Denker WI1Ie 7 B
Leibniz verstand das Ose als eın schlechteres oder eın nichtgetanes (
tes Heutige Theorien versuchen den Gegensatz VO  — Gutem un Übel
auf den menschlichen Willen zurückzuführen, als Was sich 1mM
Menschen entscheidet und wofür e selbst die Verantwortung tragt.
[ )as oOse 1st einerselts notwendig für die Freiheit des Menschen, Ent-
scheidungen treffen und 7zwischen Gutem und Schlechtem wählen
können, andererseits 1st as, Was nicht se1n soll In diesem Widerspruch
bewegt sich auch der christliche Glaube, Z einen, da{s der Mensch als
freies Geschöpf Gottes frei handeln annn mM1t allen Irrtümern, die damit
verbunden sind, ZU anderen, da{s ß weilßs, da{s Gott das ose zutiefst
wider 1st, da{s ET CS weder geschaffen och gewollt hat, sondern da{s e

beseitigen ll und dies auch VOIN den Menschen
Miıt diesem Widerspruch, da{ß das oOse 1st und doch nıiıcht se1n darf, 11
ich mich 1m folgenden befassen und beschreiben, wI1e nı un das Ose
zusammengedacht werden können, wWwI1Ie C3OC%T dem Bösen begegnet un:
WI1Ie auch WIT Menschen mi1t der Kontradiktion der Liebe (Gottes un
dem Bösen In dieser Welt fertig werden können und welche Aufgabe
uns dabei zutällt.

Bel meılınen Gedanken hat mich folgendes Buch inspirlert: Koch, Miıt ott leben,
Tübingen

Wenn ott oibt, woher kommt das Böse, wWwenn ih niıcht gibt, woher das Gute?
Aus 0Ü0N Leibniz, Theodizee, Hamburg 110
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Mıt dem Bösen leben Zur Aktualıitat des Theodizeeproblems
Die rage ach dem INn des Bösen und des Leides entsteht 1Ur da,
der Glaube einen allmächtigen, gerechten persönlichen Gott, der eıne
gute geordnete Welt erschuf, vorhanden 1st Der Politheismus, die duali-
stische Weltanschauung, die Mystik oder der abstrakte Schicksalsglaubeschließen diese rage fast gänzlich au  N
Das Theodizeeproblem 1st eın neuzeitliches. Hier stehen christlicher
Glaube und menschliche Vernunft ZUT Debatte. Ihre Verbindung 1st Ge-
genstand In der Lösung der Theodizee w1e auch 1m Denken der Neuzeit.
Dennoch hat das Theodizeeproblem eiıne lange Vorgeschichte.
Schon Plato stellte fest, da{fß die (GOtter Leid der Menschen schuldlos
und Übel allein die Menschen schuld selen. Denn wI1e der Kosmos In
schöner Ordnung 1St, 1st auch der Urheber des Kosmos 1Ur gut
Bereits der biblische Schöpfungsbericht sich miı1ıt dem Zertfall der
Urordnung auseinander und sucht den notvollen Zustand der Gegen-
wWart durch die menschliche Urschuld erklären. Der Mensch durch
seline Hybris un selinen Ungehorsam hat das Paradies, das Gott für ihn
schuf, verlassen mussen. Grund Anklage Gottes gab nicht. uch
der politische Zusammenbruch des Volkes Israel galt 1m prophetischenGeschichtsverständnis als Folge des Abhtfalls VON Jahwe und gab keinen
Anla{fs ZU Zweiftel der Gerechtigkeit Gottes.
jel stärker trıtt das Problem 1m Leiden des einzelnen I rommen auf, der
sich keiner Schuld bewulßst I1st esonders In den Psalmen un 1mM iob-
buch begegnet unNns die Klage des leidenden Menschen, die Frage ach
dem » Warum« und dem » Wıe lange noch«. Hiobs stellt die existentielle
Frage ach (jOft und dem Leiden. Die traditionelle Weisheit konnte nicht
ausreichend ntwort geben. Ps I » Der Herr kennt den Weg der ( 50
rechten, der Gottlosen Weg vergeht« galt iın Hiobs Leben nicht. uch die
Antworten selner Freunde genugten nicht: Leid entsteht durch eigenemenschliche Schuld, (sOFF erzieht durch das Leid und 11 den tFrommen
prüfen. ioh erkennt: (JOff bringt den tIrommen WIe den Gottlosen ®
Der Gerechte leidet schuldig, E gibt keinen Zusammenhang zwischen
dem menschlichen Handeln und selInem Ergehen. Welche Antwort findet
aber 1U der Autor des Hiobbuches? Die Situation wird durch einen
Dualismus erklärt: Satan, der Böse, der iob auf die Probe stellen 11
und Gott, der Gute, der auf iob und ih ach bestandener Prü-
fung reichlich segnet. Das Unglück, das ioh {T1fft, 1st VO Bösen,
prüft den Menschen. Das Leid 1st nicht VOoO  - Gott, keine Strafe, eın Fr-
ziehungsmittel, sondern ält das Leid der Würde und Freiheit
des Menschen willen, 8 auf iob Mitten 1m Leid erkennt Hiob,
da{s (‚Ott ın selner Weisheit Himmel un Erde geschaffen hat, er machte
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alles gut Was darf CT sich dagegen auflehnen? (ottes Wege und selne
Weisheit sind hoch für die Menschen. Das Ose 1st 1mM Hiobbuch eıne
eıgene Macht, die CAOFT einschreitet, und die 1mM (Gottvertrauen
überwunden werden ann
Im Neuen lTestament wird die rage ach dem Bösen und dem Leiden nıe-
mals eın Grund ZU Zweifel der Güte und Imacht (ottes. Das Theo-
dizeeproblem trıtt ann 1ın der Auseinandersetzung Von christlicher Theo-
logie un heidnischer Philosophie wieder zutage: Entweder annn (Giott das
hbe]l nicht beseitigen, dann 1st c1 nicht allmächtig, oder aber 11
nicht, ann 1st er nicht heilig, gerecht und gut Die Theologie bis hin 7141

Reformationszeit antwortitete hierauf, Gott se1 gzut und vollkommen, des-
halb könne PE nıcht Urheber des Bösen SeIN. [)as Ose habe selinen Lr
SPTUuNg 1m menschlichen Willen und werde VO  a} (SOft als Erziehungs-
un Strafmittel angewandt. Lückenlose Vollkommenheit stehe allein dem
Schöpter Z alles Geschaftene stehe dem Schöpter ach Augustin ordne-

das Ose 1ın (sottes Heilsplan eın I die Herrlichkeit der Weltordnung
strahlt och glänzender hervor, wWwelnll auch das Ose In ihr sich vortindet
und dem Guten dienen MUu Iies se1 ZWalr nicht immer gleich ersichtlich,
werde sich aber In der zukünftigen Weltzeit offenbaren.
Für Luther wird die Theodizee als Versuch der Rechttertigung (jottes
möglich. Nicht Gott muß sich VOI dem Menschen rechtfertigen, sondern
der Mensch mMUu VOTL Gott gerechttertigt werden. (ott 1st größer als es

der Mensch begreiten annn Er schafft dennoch durch das ose das Gute,
diese Erkenntnis wird dem Menschen dann 1ın der Welt gegeben.
In der Zeıt der Aufklärung wurde die Theodizeefrage wieder LIEU gestellt.
Menschliche Vernunft und Welterfahrung stellen den traditionellen
christlichen Glauben In rage Hier wurde VOTI allem die menschliche Frei-
eıt betont, die sich für das Gute entscheiden soll )as Ose ın der Welt
verpflichtet den Menschen Z Handeln. Leibniz verbindet In Se1-
OE Theodizee die Wirklichkeit der bestmöglichen Welt mıiıt der Motivatı-

ZUE Veränderung. Unter dieser Wirklichkeit wird die Klage sinnlos, das
Ose muds durch die Jlat vertrieben werden. Kant hat diesen Gedanken
och radikalisiert. In selner Ethiktheologie werden Handlungszwang und
Klageverbot och stärker betont. Dem radikalen Bösen 1m Menschen
tet er eine Selbstbesserung da{fß eın »bekehrtes Subjekt guter Pra-
X15« entsteht. ( JOtt hat mıt dem Bösen nichts Cun, allein der Mensch
ann die Wirklichkeit miı1t gefordertem Handeln verändern.
Für die Philosophie Hegels und des Idealismus wird das Ose durch die
Geschichte überwunden. Die Welt wird immer besser nicht schlechter,
dies 1st die Rechttertigung (Jottes. Die Welt strebt der Vollkommenheit

das Ose fällt nıiıcht 1NsSs Gewicht. Das erlittene oOse wird 1Ns gute
Ganze der Geschichte eingefügt. Dieser allgemeinen Entwicklung hat das
Böse, das Leid des einzelnen sich unterzuordnen.
Heute distanziert Ianl sich davon, 1m Bösen, 1m Leiden sehen,
das dem Guten dient, das Schlechte In Positivıtat umzulügen. Spätestens
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ach Auschwitz verbietet D sich VO  — selbst, das oOse und Sinnlose In et-
Was Gutes umzuwandeln. FEs ibt scharfe Kritik der Philosophie einer
Befassung m1t dem Theodizeeproblem überhaupt. Die Verbindung des
Leides mi1t der Liebe Gottes wird als bitterer ohn auf die namenlosen
Leiden der Menschheit empfunden. Die Lösungsversuche des Theodizee-
problems verharmlosen das sinnlose Leiden, distanzieren sich VO  — ihm
S0 wird das Theodizeeproblem In der Theologie heute als allgemeine
Menschheitsfrage gestellt und auf die rage ach dem » Warum« des
Leidens reduziert. ede Akzeptanz für das Ose wird zerschlagen.
Das Thema hat für mich IC Aktualität NNECI, weil ich sehen mußs,
wWwI1Ie In meiınem baptistischen Bekanntenkreis mıiıt der rage ach der Liebe
Gottes In dieser Welt und dem persönlichen Leid INSCHSANSCH wird Da
wird ids als Geiße]l (Gottes gepredigt. Da begegnet MIr (jOott als der, wel-
cher mıiıt dem Leid straft, als Erzieher, der alles ıIn seinem mächtigen Plan
verborgen hält Ich ore VON Gott, der unls das Leid gibt, eine Ertah-
LUNS miıt ihm machen. Und ich mMUu L1LUT glauben, da{ß auch die
schlimmste Not L1LLUT meınem Besten dient. och mı1t Gott als Urheber
des Bösen, der damit erzieht, prüft oder straft, bleibe ich 1m Leid ıIn der
Anklage stecken oder ich unterwertfe mich dem allmächtigen Gott, indem
ich mich und meılıne Freiheit aufgebe. Ich bleibe alleine und ich stehe ann
resiıgnlıert VOI dem, der MI1r dieses Leid, diesen Schmerz zugefügt hat und
mu{s ihn aufgrund selner Heiligkeit auch och ehren un lieben. An die-
S Paradoxie annn der Glaube zerbrechen. Denn w1e ann ich VO  . dem
Hilte und Irost der Schuld hat meılner Misere?
ESs geht MIr also nicht darum, das Theodizeeproblem lösen. Bıs heute
gibt keine befriedigende Lösung, und ich möchte nicht och eine weıte-

Spekulation hinzufügen. Es geht MI1r darum, Gott und das Böse, Gott
und meın eigenes Leid zusammenzudenken. Miıt Gott ann ich Leid be-
stehen, nicht erklären. Gott 1st der, der bei MIr 1mM Leid lst, der m1t MI1r

das Ose kämpftt. [Dies 111 ich 1mM folgenden weılter ausführen.

(Gott und das 0OSe Wıe verhalten sich die Liebe (Gottes und das 0OSe der
Welt zueinander?

Die Bibel ist oft In den Ruf geraten, s1e legitimiere die Ergebung In das
Leiden. [Dieser Irrtum entstand ohl dadurch, da{$ das Leid lange Zeıt als
pädagogische Ma{fisnahme VO  - Gott her gesehen wurde, als lasse Gott die
Menschen leiden, damit ihnen irdische Dinge unwichtiger würden und
s1e sich och stärker das Reich Gottes bänden. Dennoch ze1ıgt die
Bibel, WI1Ie die Menschen Leid und kKesignation kämpfen, s1e wirkt
der Gleichgültigkeit
Miıt ähmender Unbegreiflichkeit stehen WIT heute VOT den Leiden In aller
Welt Leid, Elend un das Ose begegnen uns tagtäglich. Die Zeitungen
berichten VO  — Gebieten, In denen rleg, Hunger oder Elend herrscht. Der
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Blick in die Geschichte zeıgt u11s Plätze des Grauens, 7 B Bosnien, China
und Auschwitz.
Was 1st 1U das Böse? Das OSse als das Menschen- und Lebenszerstören-
de, ist menschenmöglich. Menschen tun BöOses, s1e fügen einander Leid

s1e bekämpfen sich bis hin ZU Vernichtung. Menschen tun auch be-
wußlt Böses, enn der Mensch annn zwischen (zUut und Ose unterschei-
den Deshalb 1st jeder Mensch verantwortlich £ür das, Was er tut und Ssagt
Er 1st das Wesen, das weiß, Was tut, LLUT der Mensch ann beurteilen,
Was gut un böse 1St Es gibt auch Situationen, iın denen INnan dem Boösen
geradezu erliegt, aber bei allem Bösen wei(s der Mensch: Er hätte 6S nicht
t{un brauchen. Das Ose mu fßs nıe sSe1IN. Denn eigentlich weißs ich, da{s Bö-
S5C5 nichts führt, da{s 5 besser 1st, das ose nıcht Tn

Böses wird aber nicht UT/ wird auch erlitten. Was eın Mensch
Unrecht und Gewalt dem anderen das erleidet dieser. Men-

schen leiden dem Zerstörerischen, Bösen, das ihnen widerfährt.
Das Paradoxe 1st Menschen Ltun BOses, un s1e leiden selbst daran. Das
oOse betritft den einzelnen, mMuUu sich mI1t dem Leid selbst auselinan-
dersetzen. In dieser Auseinandersetzung gilt: [ )as Ose darf nıe seIN. Es
1st nicht inzunehmen. Es ze1igt sich ın dieser eizenen Auseinanderset-
ZUNS miı1t dem Bösen, WIT wirklich glauben und Was WIT wahrhaft
für alle Menschen erhofften.
Im Erschrecken ber uns selbst stellen WIT fest: Das Ose u1ls 1St
auch das Ose ın ur  N Nichts BOöses 1st unls völlig fremd Dies VeErTrSCSSCcH
die Menschen, wenn s1e das ose 1m anderen anklagen, bei sich selhbst
aber nicht bemerken. Was WIT eım anderen bekämpfen, i1st me1lstens
das, Was WIT bei u115 selbst bekämpten unterlassen. Würden WIT nam-
ich das 0Ose In uns bemerken, würden WIT den anderen nicht anklagen.
Idie rage des Leidens 1st nicht reduzieren auf die rage, wer es5 enn
verursacht, enn WIT alle wIlssen, da{ß auch bester Wille 1mM Bösen
verstrickt se1In annn Wır alle sind ın die Leiden der Welt verwickelt, da
WIT AAA unvollkommenen Schöptung gehören, VO  ; daher begründet sich
auch uUunNnseTe Solidarität.
Das Ose In al selInen Formen hat keinen 1nn Es führt nichts (1
tem, c5 führt NUT nichts, C5 Zzerstort und vernichtet 1U  n Das OSse soll
nicht se1n, es soll auch ach (ottes Willen nicht sSeIN. (ott 11 für den
Menschen eil und Leben Das Böse widerspricht dem Willen (Jottes. Es
1st der rrsınn des BOösen, da{s nicht seın soll, niemals se1in müdßlte und
doch 1st und geschieht. Es 1st unbegreiflich, da{s möglich 1st, obwohl

nicht se1ln soll, unbegreiflich, da{fß e5 ist, obwohl C555 In sich nichts hat
un ohne ınn 1st [DDas oOse 1st NUur als das Zuvermeidende denken,
als das nicht se1ın soll Im Hinblick auf Gott gilt der Schluß: [)as
ose ann nicht VO  - Gott gewollt sSeIN. Von (sott annn HUr gewollt se1n,
da{s es nicht 1St, da{ß überwunden, überstanden wird
Weil CGott das ose nicht will, C: bekämpft sehen will, 1st das
oOse eın gottgegebenes Schicksal, ın das ich mich unvermeidbar begeben
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müßte. An (Gott glauben heißt, das OSse überwinden, keine Schicksal-
sergebenheit. Wır dürfen dem Leiden nicht gleichgültig gegenüberstehen
un ın ihm eine göttliche Erziehungsmafßsnahme erblicken. (SOFft 1st das
Gute, die Liebe Er älst Leben sinnvoll se1n, 7 macht 5 lebenswert,
indem e f das oOse für uns wendet. (sott ist der, der 1im Glauben VO  3 Men-
schen das Unheil wendet, indem e hilft, es überwinden. Dabei 1st (Gott
aber eın übernatürliches Eingreifwesen, sondern er hilft immer 1LLUTI

menschlich und 1Ur dem einzelnen. (Gott hilft dem einzelnen, indem e

nıcht zuläßt, da{ß d dem Bösen vertällt. (Gott schenkt Hoffnung auf das
Gute, Hoffnung für einen selbst und für andere. Im Glauben das (inte
ält (Giott auch durch me1n Handeln Gutes geschehen.
(3Oft kommt uns durch die Liebe, und 8 überwindet alles Ose und
Leid Ihre Kraft zeıgt sich In der Überwindung des Unheils. ] hese Liebe
führt dazu, da{s Menschen versöhnt werden mıi1t Gott, nıcht dazu, da{ß
(Gott seine Macht einsetzt un diese Welt gleichsam VO  > oben verändert.
Das oOse 1st die Verneinung Giottes un ebenso die Verkehrung des
menschlichen Wesens. Letztlich ann der Mensch es Sar nicht wollen,
weil es5 sunmenschlich« i1st Deshalb 1st das Böse, das der Mensch tut, ob-
ohl C555 zutiefst unmenschlich 1Sst, dennoch vergebbar. Die letzte ent-
scheidende Wahrheit ber das ose 1St » Vater vergib ihnen, enn s1e
wIlssen nicht, Was sS1e « (Lk / S0 geschieht doch (Gottes Wille

des Bösen In der Welt, und (Gottes Wille 1st die Liebe, »die Liebe
aber rechnet das oOse nicht 7U « 1KOF 15)5)
Der Mensch ann sSeINES Schicksals och VO  3 (sottes Willen
sehen, 1m Glauben das (Gsute un In der Hoffnung. Wiıe (SOt4 erlebbar
1st eines negatıven Schicksals, das sSE£e1 1m folgenden behandelt

ott un das Leid
Wıe erfahre ich ott 1mM Leid und ıIn der Tiefe me1lnes Lebens?

Iıie Freiheit ıIn der Freude

Die Freude 1st heute manchem fremd geworden. ach der Entfrem-
dung zwischen dem Ich und der Welt scheint 1L1LUT och der Naive sich
freuen können. Besonders Kinder freuen sich, vielleicht hat s1e Jesus
unls deshalb ZUu Vorbild gesetZt. Sie freuen sich, WEell s1e beschenkt
werden, weil andere sS1e denken, Welilll ihnen gelingt, weil s1e
ihr eıgenes Können entdecken, Wenln sS1€e geliebte Personen wiedersehen,
weil darin das Vertrauen wieder da 1st, oder Wenl s1e Verlorenes
wiedergefunden haben
In der Freude steckt VO  z Gelöstheit und Unbeschwertheit, sS1e
kennt keinen wang, keine orge und keine ngst Die Freude 1st gCIaA-
e7zu die Empfindung VO  5 Freiheit. Je ungetrübter die Freude, desto gTrO-
er die Freiheit. S1e 1st w1e eın Geschenk, das InNan LLUT annehmen mMu
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Man mMu ihr auen, da{s s1e kommt. S1ie 1st besonders da, Ver-
trauen 1sSt Und S1e kommt einfach ber mich unverdient.
In der Freude löst sich die Entfremdung 7zwischen dem Ich un der Welt,
In der Freude annn 11a sich un: se1ın Leben bejahen, sS1e kennt keinen Ll
benshafßs. Der Fröhliche ebt ganz 1m Jetzt, eın Vorher un eın Nachher
belastet ihn, möchte diesen Augenblick der Freude auskosten, aber er

merkt auch, dafß Freude sich nicht festhalten ält och auch 1mM Vergehen
beschwingt s1e un wird ZUT Lebensfreude ber den Tag hinaus.
I dies i1st CS, Was der Glaube ( bedeutet, nicht 1LLUT einen Anla{s der
Freude, sondern eıne Lebensftreude, eıne Grundverfassung, die auch ın
Not und Irauer standhält. Es i1st die Freude Selın, die uns Gott 1m
Glauben schenkt.
Es ware 1U falsch anzunehmen, dem Glaubenden widerfahre LLUI Freu-
de Für ih gilt CS, sich von dieser Lebensfreude ın (ZÖ#1 tragen lassen,
und se1 s1e och verborgen ın ihm Wie tief diese Grundvertassung
der Freude 1st, ze1ıgt sich In Grenzsituationen, 7 B 1 Leiden.

Ist ott ım Leiden?

Wır leiden aus verschiedenen Gründen, Schmerz, Hunger, Unverständ-
N1s etfcCc och w1e sehr jemand eidet, liegt nicht der Heftigkeit des
Empfindens oder der Schwere der Beeinträchtigung, sondern daran,
wWwI1e der Betroffene das Leid 1ın se1n Bewußfstsein einläfßst. Es 1st 1-

schiedlich, wI1e sehr einer VO  a seinem Leid getroffen wird, und wieviel
Kraft E besitzt, dieses Leid wirklich erleiden, anzunehmen un
durchleiden, anstatt es verdrängen oder miı1t allerlei Möglichkeiten A
betäuben. Deshalb 1st die Ursache eines Leidens unterscheiden VO  —

der Auseinandersetzung des Betroffenen m1t selnen Leiden. Manche
durchstehen eın schlimmes Leid, ohne ıhm verftallen, andere gehen
einer geringen Beeinträchtigung innerlich zugrunde.
Die Ursachen des Leids sollen beseitigt werden. Leiden soll nicht se1ln,
i1st schlimm. Es 1st weder gut och heilsam und dart niıcht legitimiert
werden. Dies 1st die Sicht VO  z außen. Aus der Sicht aber des Betroffenen
stellt sich das Problem, w1e DE sich seinem Leiden stellt. Hier genugen
keine Aussagen derart, da{s Leiden nicht se1ın soll, enn ıst Der Le1i-
dende annn se1ın Leid nicht 1LUI bekämpften, mMuUu auch aushalten,
annehmen und dann versuchen überwinden, Well es5 möglich 1st
[)as Leiden hat 7Z7wel Gesichter: Das eiıne 1st dem wachen, ilusionslosen
Leben zugewandt, das andere dem Tod verhaftet. Der Leidende annn eıne
innerliche Schönheit besitzen, ın Form Von Würde und Menschlichkeit.
Er annn aber auch diese Würde verlieren, entstellt seln durch se1ln Leid
Auf beides hat der Leidende eın Recht
Jemand, der eidet, 1st immer individuell betroften. Jeder, der leidet, erlei-
det seinen Schmerz, sein Unheil un sSeiIne Not Darum gehört Finsam-
eıt ZU Leiden. Wird sS1e als Verlassenheit ertahren, ann der Leidende



Astrid Nachtigall
verzweifteln. Der Betroffene leidet seinem Schmerz, C erfährt das
grauenhaft Sinnlose se1lnes Leidens, erfährt auch seline Ohnmacht
diesem Punkt des Lebens. Leid wird als Zerstörendes erfahren, als
Sinnzerstörung und Lebensvernichtung. In diesem Widersinn VO  — Leben
und Zerstörung sieht sich der Betroffene alleine un konzentriert sich
VOT allem auf se1ln Elend eın Leid wird ihm Z Lebensmittelpunkt, AB

fühlt sich verlassen und mifsverstanden, enn der Widersinn des Leidens
erschüttert zwischenmenschliches und welthaftes Vertrauen. Leid gipfelt
1mM Leiden sich selbst. I die Getfahr des Selbstverlustes droht
Ja es5 geht och welılter: Der Betroffene leidet nicht 1U dem Schmerz,
sondern auch der Ungerechtigkeit des Schicksals; muÄ{s gerade

1es erleiden? Der Leidende sieht sich als besonders benachteiligt, das
Leid macht ihn einem besonderen Schicksal, welches als ungerecht
empfindet und Ansprüche selne Umwelt stellt, ihm besondere Za1®
wendung schenken. Dieses Bedürtfnis ach Gemeinschaft aber ll
un ann nicht wahrhaben, un verharrt ET ın der Anklage: Keiner
hiılft MIr In selInem Leid hat och eine Macht Die ma{islose Anklage,

dem anderen wehzutun. Je mehr einer jedoch Vorwürte und Anklage
die anderen erhebt, desto einsamer fühlt F sich, weil ß versucht,

sich des anderen bemächtigen und merkt, da{s ©1 letztlich doch auf
sich alleine gestellt 1st In selner Ohnmacht wendet sich der Leidende
letztlich Gott, ih anzuklagen, da{s ihm fern se1l
Fs gibt den Schrei ach Gott, der Hiltfe ruft und zugleich ( J0 Vel-

flucht, weil nicht hilft Der Leidende ordert Gott herbei, 1st aber fixiert
auf sich selbst, da{s ß (Gott fern bleibt. Er sieht 1LLUI se1ın Unglück un
meı1nt, Gott S11 ihm fern Ihiese Anklage schlieflt Gott dUu>S, enn sS1e Vel-

sucht sich selner bemächtigen. Auf die rage ach (ott 1mM Leiden ann
dennoch gesagt werden: Zunächst einmal| 1st (Oft 1m Leiden, 1m Schrei
ach Gott, der sich (Gott verschlief(lßt. ber ware C3Ott LLULI gottesläster-
ich 1mM Leiden, ware das dem Leidenden rettungslos .15 Verderben.
Jeder Leidende leidet auch der scheinbaren Abwesenheit Gottes un
damit ausbleibenden INn selnes Leidens. In diesem Jammer heltfen
auch Argumente nicht, weil s1e die Situation des Leidenden nicht betref-
fen uch pauschale Antworten w1e jeder muÄfs mal sterben« erreichen
den Betroffenen nicht.
Jeder Leidende stellt die rage, wI1e Gott das bel zulassen kann, das
gal die Seelen Unschuldiger überwältigt. Warum hılft nicht? Diese
rage ält sich nıcht 5 w1e s1e gestellt wird, beantworten. [)as Ose und
das Leiden sollen überhaupt nicht se1n, trotzdem gibt C eın Menschen-
leben ohne Tod und Leiden, wülßlsten WIT nicht, w1e kostbar Leben
un: Freude sind Das Schöpterische kommt N1ı€e ohne Schmerzen Zzustan-
de, zuweilen 1st es5 mi1t Quälendem verbunden. Wır leiden Bösen,
weil WIT das Gute kennen. Wır leiden daran, da{s das Ose 1st und doch
nicht se1ın soll Diese Widersprüchlichkeit macht das ose un das Leid
unbegreiflich. Das Ose 1st das Unfadßsliche, der Widersinn. 50 1st ıIn Je*
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dem Leid Unverständliches. I Die Warum-Frage älßt sich nicht miı1t
dem Gottesgedanken beantworten, (Gott 1st eın Erklärungsgrund für das
Leiden, denn Cr hat weder verursacht och gewollt. Die Gottesfrage
1mM Leiden 1st die rage, wWwI1Ie der Betroffene das Leiden bestehen und der
Sinnlosigkeit widerstehen ann (Gottes Willle 1m Leiden 1st der, da{s
durchgestanden wird, denn der Willle (sOtt$es 1st LLUT gut I Die rage ach
Cjatt 1m Leiden 1st der für das Leiden indende S5Sinn, der das bel
wendet, und nicht seine Ursache.
Der (ott 1m Leiden 1st der Gott, der das Unheil wendet, der einen Inn
für das Leben des Leidenden weiterhin zelgt.
uch die sich selbst verschließende Klage 1st dennoch eın Flehen ach
dem rettenden Gott, der das Leid kehrt, der den Widersinn des Leidens
wendet und ınn schenkt.
ibt enn keinen Weg aus dieser Verlorenheit, die der Leidende CIMNP-
indet? Doch, wenn einer ın seiner notvollen Einsamkeit nıcht einsam
bleibt. Dies geschieht, wenn eın anderer ihm ahe ist, ihm Zuwendung
gibt Dieser Nächste annn den Zwiespalt zwischen Leid und Gott, ZW1-
schen Elend un: Inn zusammenhalten und dem Leidenden die off-
NUuNns aufrechterhalten. Für den Leidenden geschieht der Ausbruch auUus

dem Leid, wenn sieht, da{s es doch Inn oibt, doch Liebe auch für iıhn
Dann 11 eTr wieder leben, enn Liebe und Leben gehören Er
fühlt sich verstanden und merkt, da{s er gewollt 1st I)Dem Widersinn und
der Zerrissenheit annn ann eın innerer Friede folgen.
In diesem Auftfbruch erfährt auch (sott als einen, der das bel wendet.
In dem Angenommen-dein durch einen Nächsten erfährt das Ange-
nommen-Sein ıIn C sOtt (Gott 1st dem Glaubenden die Gegenmacht
das ose Vielleicht ertährt der Leidende 1e5$5 jel reduzierter; erfährt
Liebe ZU Leben un Angenommen->dein. Gott, der Sinn, MUu ihm erst

geze1igt werden.
Stellen WIT also die Anfangsfrage och einmal, ob Gott 1m Leiden 1st,
1st / da sich erst 1m Autbruch aus der Sinnlosigkeit entscheidet,
ob (ott für den Betroffenen 1m Leiden 1st Trst 1mM Nachhinein wird
(Gott gesehen. (ott 1st In allem, Was uns Menschen geschieht, aber
wird nicht immer darin gefunden. Dennoch bin ich zuversichtlich, da{s
Gott ın allem, Was geschieht, gefunden werden kann
(5OT 1St 1im Leiden, aber dies mMUu sich dem Betroffenen erst zeıgen; und
e6tT muÄ{s selbst entdecken. Für den Glaubenden 1st e5 auch eın Jrost,
da{ß (Gott selbst ıIn jedem Leiden leidet, schon 1m Mit-Leiden 1st (Gott
dem Betroffenen ahe [)as Leiden ann einer starken Gottesertftah-
rungs werden, WEell der Leidende Gottes Hilte 1m Leid ertahren hat
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Die Klage, die ott sehnsüchtig erwartie
Wıe der Glaube ott IM Leiden durchhalt?

Neben der Klage, die sich CaOtt verschlieft, gibt es5 auch die, die dennoch
(JOtt zugewandt 1st und ih sehnsüchtig erwartet Der Glaubende haält
Gott seın Elend VOT, er klagt ihn aber er sucht darin einen S5Sinn, ohne
ih VO  aD vornherein auszuschließen. Der Glaubende versucht (Gott 1m
Leiden durchzuhalten, ihm festzuhalten, (Gott nicht erfahren
un erkennen ist, weil einem wahren und (Gott testhält.
uch die Bitte Iraänen erhört Gott, da{ß das Leben nicht dem Tod
ausgeliefert sS£e1 und der Glaube durchhalte. uch die Klage und Ver-
zweiflung sind VOL (Giott bringen. uch der Glaubende 1st dem Absur-
den ausgesetzt, ( 3014# und das Elend zusammenzuhalten. Er weilßs, da{fß
Gott nicht sinnlos se1ın annn Iiesen Widerspruch nicht lösen kön-
en, das ist die quälende Not des Glaubens, enn bei (JOft annn das Böse,
das Unheil, das Tödliche selbst des Todes nicht bestehen und 5 1st doch
Dabei 1st die Anklage, die (Gott sehnsüchtig/ immer iın Gefahr,

verfallen ıIn die Anklage, die Gott verflucht. Dennoch 1st der Unter-
schied, da{s die Klage des Glaubenden VO  aD} (Gott und nicht
mi1t ihm abrechnen 11 Sie hält eine doppelte Bedeutung au  N S1e hält
und birgt das Entsetzliche. S1e artet auf die Zuwendung (‚ottes.
Der Glaubende annn 1mM Leiden In selner Liebe (SOft wachsen, enn der,
der Gott liebt, erfährt, da{s er nicht 1NSs Bodenlose sturzt, sondern da{ß ih

halt Leid ann einem rennenden Verlangen ach (ott führen.
uch 1st der Leidende mI1t (Gott verbunden, der Elend der Menschen
mitleidet, ( SOFfFT selbst leidet der Not und der Verlassenheit der Men-
schen. Was zeıgt 1es eindrücklicher als Jesu Ruf Kreuz 74
uch 1m Leid ann bejahbares Leben geben. Dies annn nicht verloren
un vergeblich SCWESCH se1n, 1st erinnernswert. Vergeblich War 1U
das verweıgerte und gehadßste Leid, das ANSCHOMMEN Leid geht nıiıcht

ben ohne Iränen.
verloren, die Erfahrung darıin 1st notwendig, enn es gibt keinen lau-

I ıe Ratlosigkeit und die Kraft des Irostens

Es gibt einen falschen Jrost, der dem Leidenden wegnımmt, Was och
hat den unbedingten Ernst, das Ende selner Ulusionen un Selbsttäu-
schungen, also selne Wahrhaftigkeit. Ebenso falsch aber 1st die Teil-
nahmslosigkeit. Es 1st eın Wagnis, dem anderen Irost spenden wollen,
enn C555 könnte Ja herauskommen, da{ß ich dem anderen nichts
weil och es5 1st bitter, verlassen und ohne Irost se1ln, der Leidende
braucht den JIrost, ß getröstet werden. Dabei bedeutet 1Irö-

Mein Gott, meın Gott, hast du mich verlassen? Mt 27,46; Mk 15,54
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Sten nicht, ach Begründungen oder schönen Worten suchen, SO1I1-

ern den Leidenden nehmen, denn ın seiner Unsicherheit annn
sich gerade dieses nicht selbst geben.

Um trosten können bedarf E einer Verbundenheit 7zwischen dem Lei-
denden un dem Tröstenden. DIie Kluft zwischen dem Nichtverstehen
des einen und dem Sichverschließen des anderen mMUu überbrückt WeI-

den och diese Verbundenheit älst sich L1LLUT schwer erreichen, enn WIeEe
ungleich 1st die Situation der beiden, w1e ahe liegt da der alsche Irost
In billigen Worten. Der Irost ann HUT ann gelingen, wWenl der Irö-
stende selne eigene Wortlosigkeit 1m Erschrecken ber die Not des ande-
TenN zuläßt, WenNnln se1n Schweigen nicht miı1t Worthülsen übertönt. Oft
1sSt Schweigen der Anfang, der dem FErnst der Not ANSCINESSCH ist Nur
Was VO  : Herzen kommt, geht Herzen und rostet. Der Anfang des
Iröstens 1st eın Erleiden des Tröstenden. An diesem Anfang entscheidet
sich alles Dabei können die ersten Worte Ausdruck der eigenen Betrof-
enheit un Ratlosigkeit sSeIN. Der Tröstende SagtT, w1e ihm in selinem
Miıt- Irauern zum ute 1sSt ber jeder Tröstende mu{s das Risiko seliner
Worte wIl1ssen, da s1e verletzen oder den Leidenden abstofßen können.
Eın erster Schritt 1st geglückt, WenNnll der Trostbedürftige selbst VOoON SE1-
NnerTr Situation reden beginnt. Der Tröstende mu{ auch die Ab=-
gründe VO Trostlosigkeit und Sinnleere wIlssen, die sich ihm auftun,
und das Risiko des Scheiterns selner Absichten. och WerT das Schei-
tern nicht riskiert, der wird nıcht rosten können, der wird ohl erst ga
nicht rosten wollen.
Unter solchem Selbsteinsatz annn Irost gelingen. Wer den anderen CI -

reicht und Verbundenheit bewirkt, der ann Trosten Wer 65 schafft
trosten, der hält für den Leidenden die Hoffnung Leben und

Sinn aufrecht, indem FT SagtT, Was als Grund der Hoffnung für
den Leidenden glaubt. Er spricht dem anderen Z da{s (ott ih nicht
verlassen hat [ hese Verbundenheit 1st nicht einfach da oder machbar.
IDiese Verbundenheit, die Irost ermöglicht, 1st letztlich eın Geheimnis.
Man annn vorher nicht Sagcmhh, wI1e die Brücke ZU anderen schlagen
ISt, w1e die I1üur sich öffnet. Da Irost gelingt, wirkt der (Gelst Gottes,
der auch ber Abgründe hinweg Menschen verbindet. Auf diesen Geist
hofft der Tröstende, da{s selne Worte den anderen finden. I die
Kunst des Iröstens besteht darin, sich einzustellen auf den (Geist der
Verbundenheit, sich selbst dabei zurückzunehmen, mi1t dem Eıgenen 1N-
nehalten und auf das arten, Was der andere MI1r verstehen geben
ll Und dies 1st schwierig und gelingt nicht immer.
och was bedeutet TIrost? Die Krankheit bleibt, der Verlust 1st nicht be-
hoben (Getröstet 1st der, der sich 1ın seinem Leid und der damit verbun-
denen Einsamkeit nicht länger alleingelassen tühlt Der Trostbedürftige
fühlt sich verstanden, @1: ann sich aus der Erstarrung und Selbstbezo-
genheit lösen, ohne da{s der Schmerz verflogen ware. Irost annn auch
bedeuten, ber selinen Schmerz reden oder seinen Iranen freien Lauf
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lassen. iıne äaußere Veränderung muÄfs Sar nicht geschehen se1n, eın

Verzagender ebt auf, eın Ohnmächtiger aldt Vertrauen ZUm Le-
ben Und hat jemand diese Bejahung erfahren, dann ist der (Geist Gottes,
der uns verbindet un der troöstet, bei ihm angekommen. Dessen Kraft
hat 8 erfahren.
Was 1st mi1t den Iränen, die keinen Iröster inden? Kann ich da 1Ur

schweigend mitleiden und hoffen, da{s sich Gott ihrer annımmt? Gott
hilft, wenn WIT helten, er erhört die Verzagten, wWwenn WIT s1e rOösten.
(jOft erwelst sich als Zut, wI1e WIT uns gut erwelsen. Gott wirkt, hilft
und TrOstet durch UunNns, deshalb dürfen WIT uns nicht verweıgern, sondern
wollen (Gottes Guüte 1ın die Welt tTagcnh.

Bestandenes Leid

Ist jemand ber das Leiden hinweg, bleibt er doch VO  — ihm gezeichnet,
das Leid 1sSt nicht vergeblich und VETSCSSCH, sondern Cc5 1st ın die Identität
des Menschen eingegangen. Kann jemand se1n Leben des Leides be-
jahen, ist er innerlich gewachsen und menschlicher geworden. Er hat
Ne  Ta den Glauben (Gott gefalßst und 1st ın seinem Glauben gestärkt WOTI -

den, ihm 1st Gnade geschehen. Fr hat erlebt, da{fß ngst, Einsamkeit und
Irauer überwinden sind, da{fß (3Oft ıIn ihnen 1st und Cr wird nNneu In (Gott
verwurzelt. Er hat erfahren, da{fß nichts ih VO  — (3Ot+t TeEeNnen annn
uch selne Einstellungy Leben un den anderen Menschen hat sich
geändert. Für ih 1st das Leben nicht mehr selbstverständlich nbe-
schwertheit, er 1St unabhängiger geworden das UÜbliche un CTr weils,
da{s nicht alles gleich geklärt werden kann, sondern da{s Schmerzvolles
auch durchlebt werden MU uch wird x einfühlsamer anderen Men-
schen gegenüber, eTr annn den anderen verstehen und Leidenden helten,
selIn Leben bejahen. Er ann besser rosten. Schliefßlich hat sich auch sSe1-

Einstellung sich selbst verändert. Das Leid hat ih ber sich selbst
reflektieren lassen, stellt fest, da{s se1ın Ich mehr 1st als eine gesellschaft-
liche Bestimmtheit oder Rolle, se1ın Leben 1st einmalig, WI1Ie auch das aller
anderen Menschen. Er lernt, sich un die anderen achten.
Letztlich hat er gelernt, da{fß 1Ur das Verwundbare die Kraft hat, das Zer-
störerische überwinden. Er hat einen Glauben (sott gefalfst, der
auch Leiden durchsteht und riskiert; damit annn er den Widerstreit des
Menschen In der Welt zwischen (jott und dem bel aushalten un über-
winden, ohne sich oder Gott aufzugeben.

Wer ıst Gott und WI1IE verhält BT sich ZU Bösen ıIn dieser Welt?

Die Welt 1st (sottes Schöpfung. In Gen 151 heilt CS, da{s sS1e sehr gzut 1st
Cjott 1St auch heute och Herr un Erhalter selner Welt ber annn des-
halb alles, Was geschieht, als Handeln Gottes erfahren werden? Soziale
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Ungerechtigkeit globalen Ausmakdßes, Ausbeutung der Natur, schlimme
Kriege und Technik für kKüstung un Vernichtung stellen die zukünftige
Fxistenz des Menschen iın rage Die Vernunft sieht die Gefahren, aber
materielle Interessen, FEFmotionen un Machtstreben blockieren den Weg,
ihnen wirksam und rechtzeitig begegnen. Was 1st aus (Gottes Schöp-
fung geworden? Mütdtßte diese Welt nicht anders aussehen, wenn es (Gott
gäbe? Wo 1st (sottes Liebe, geschieht je] Böses?
[Dieses sind Fragen, die der Mensch sich stellt un die der Glaubende be-
antworten mulds, enn er mu{s das Theodizeeproblem überwinden,
scheitert se1ın Gottesbild, verzweifelt er ber al den Fragen und
wird AB Ankläger Gottes, indem sich ihm verschliefßt.
Was bedeutet (ottes Liebe angesichts dem bel ın dieser Welt? Wird das
Reden VO  —; selner Liebe nicht ”ABER inhaltsleeren Behauptung? Gott 1st das
Gute, die Liebe und er ll das Gute und die Liebe Diese Liebe offenbarte

unls 1ın Christus, indem die Menschen mI1t sich versöhnte. In dieser
Liebe 11 (sOtt 1U das Gute für uUu1ls Menschen und für die Welt
Für mich geht es nicht Aussagen darüber, WeT (Gott 1st un wWwI1e A 1st,
nicht Spekulationen, sondern geht die Sicht (Gottes VO  — seinem
Wollen her. Sein Wollen sehen WIT 1n der Schöpftung un ın dem Werk ge1-
11es Sohnes Jesus Christus. Die faktische Welt 1st nicht 1n harmonischem
Einklang mi1t dem Willen (jottes. Gott 11 das Gute, nıcht das Ose (,Oft
ll das Leben, nicht die Zerstörung. Das 1st die Hoffnung für diese Welt,
enn dadurch 1st jede Vorstellung dieser Welt als eın Jammertal, die
menschliche Entwicklung als Katastrophe als eın Irrtum anzusehen.
(aOtt 11 das Gute und 11 freie Wesen; (Gott erschafft Menschen
fn Leben, und ©e1. älst das Erschaffene Eigenständiges se1ln, wWI1Ie

auch die Liebe tut Gottes Liebe älst den Menschen Freiheit, s1e älst
ih eigenständig entscheiden. Deshalb soll das Gute, das (Gott will, ZU

Willen des Menschen werden. ber (Gott zwingt ihm nichts auf. ET geht
das Risiko e1n, da{ß der Mensch sich (Gottes Willen entscheidet,
da{s das Ose 1l
(Ott 11 das VO  - ihm Unterschiedene (Welt, Mensch), aber 11 nicht
das ihm Widersprüchliche (Böses, Leid) Damıiıt riskiert den Widerspruch

sich selbst. Er annn ihn nıe SalıZ vermeiden, aber er 11 ihn nicht.
Ich annn nicht das Ose oder selinen Ursprung erklären, sondern ich 11
das Verhältnis Gottes ZU Bösen beschreiben. Dieser Gedanke führt 1N-
sotern weıter, als die rage ach dem rsprung des Bösen nicht be-
antworten 1st Der Widerspruch älst sich nicht auflösen. Barth und
dere erklärten Gott ZU Urheber des Bösen insofern, als das schafft,
Was CI verneınt. Damıt Gott das Nichtige negleren kann, muÄfs
existieren.° Dies aber ware der Abschied des Gottes, wWwI1Ie durch die Bı-

Dabei betont Barth allerdings, da{fß nıcht Oott gZut und Ose 1st und nicht tTwa e1-
Nnen Dualismus 1ın ott gäbe, sondern da{s der Widerspruch 1MmM Bösen liegt, das zugleich
exIistiert und VO ott neglert wird
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bel und selinen Sohn bezeugt 1st uch die These, der Mensch allein se1
schuld Bösen, 1st abwegig, enn GTr könnte diese Schuld nicht tragen,außerdem 1st $ Geschöpf (jottes. DIie rage ach dem Bösen würde auch
1ler wieder bei (Gott enden.
Entscheidend 1st hingegen, wWwI1Ie sich (Ott ZU Bösen ın dieser Welt Vel-
hält und wWwI1e des Bösen ıIn der Welt erfahrbar bleibt, wI1e ich Gott
och 1mM Leid begegnen ann (Gott 1sSt für den Menschen da, 1st nicht
der, der letztendlich Böses bewirkt, sondern der, der das Ose steht
und dem Menschen 1mM Übel hilft
Gott 1st das Gute, 6r 1st die Liebe Er 11 für den Menschen eil und
Leben Er 11 das ose nicht als das 1st der das wird, S0O11-
ern L1LUT als g das nicht 1st und das überwunden wird Gottes Ver-
hältnis vADd Bösen besteht darin, da{s 61 es nıicht 11 un da{s es nicht
sSe1In soll Hıerin gibt c5 keine Einschränkung. Das Oose hat nichts Gutes
In sich, Ccs5 1st auch niemals Mittel ZU Guten oder ARRE Vervollkomm-
Nnung Allein die Erkenntnis des Bösen ann ZU Guten führen, nıemals
aber das Ose selbst. Damit aus Bösem Gutes wird, mMUu Gutes gewirkthaben Aus eigenen Mitteln ann Böses nicht Gutem werden, deshalb
hat es5 keinen eigenen Innn
Gott lehnt das Ose völlig ab, 6S 1st eın Widerspruch ih selbst, es
1st ihm zutiefst zuwider. Deshalb hat das OSse keinen eigenen Sınn, cs5
1st nicht notwendig, nicht einmal ZUT menschlichen Freiheit. Gott VelI-

folgt mıiıt dem Bösen keinen Zweck, eTr hat es keinesfalls ZUT Erziehungdes Menschen eingesetzt.
Obwohl Gott eın negatıves Verhältnis Z Bösen hat, liegt das Ose
erhalb (Gottes. Er hat es weder gewollt och geschaffen. Gott kennt das
Böse, esS 1st ihm nıicht unbekannt, aber 1st aufßerhal VO  — ihm, nicht
Teil selnes Wesens. Gegen Barth annn gesagt werden: (0% hat das Ose
nicht geschaften, indem P ec5 verneılnt. Mıt Barth ann gesagt werden,
als das Übel
da{s das Oose nicht die Grenze (Gottes darstellt. Er 1St iImmer och größer
In diesem ausschließenden Verhältnis Gottes ZU Bösen ist auch se1ın
Verhältnis U Leiden sehen. (Ott i1st eın ferner Herrschergott, der
ber Freude und Leid verfügt. (ott 1m Leiden 1st eın Erklärungsgrundfür das Leiden; 1: hat cs weder erschaffen och gewollt. Ist Gott nicht
Ursache des Leidens, 1st dennoch 1m Leid als der, der wieder INn
schafft, der das hbe] umkehrt und eine Perspektive des Lebens eröffnet.
Gott 1st der, der das Leid wendet, der den Leidenden wieder Gutes erle-
ben älßt
Wie sich Gott Leid und Elend des Menschen verhält, dürfen WIT
seinem Sohn Jesus Christus sehen. Er sah 1mM Leid eine Feindmacht und
hat heilend s1e gekämpft. (Gott hat In Christus Leid un Zerstö-
Iung des Lebens besiegt. In Jesus 1st deutlich: (Gott ann Menschen 1m
Leid begegnen, er annn Menschen 1mM Leid sich führen. Gott annn
Leid und Tod ın selne and nehmen und ZU Leben führen.
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Gott 1st für den Menschen erfahrbar, nicht 1Ur enkbar Die Theodizee-
frage 1st nıiıcht die Ambivalenz zwischen Glaube und Vernuntft, die gelöst
werden MUu DDie Freiheit des Menschen steht Giottes Allmacht,
un die Vernunft will eine Erklärung dieser Gegensätze. Dabei wird aber
der Mensch außer acht gelassen. Das Problem ann nicht rein intellek-
tuell mi1t dem Verstand gelöst werden un INa  - wird scheitern der
theoretischen Unlösbarkeit der Theodizee.
(Oft 1st nicht Hu enkbar, sonder auch erfahrbar Nicht die rage, woher
das Ose kommt, sondern wWwI1e WIT mi1t ihm umgehen sollen und WI1Ie
Gott ihm begegnet, i1st entscheidend. 50 VeEIINAS die rage ach der
Theodizee eine Antwort finden: DDie Liebe Gottes und das Leid sind

zusammenzudenken, da{s (Gott 1m Leid finden 1st un dem Leiden-
den och Inn und Gutes bringen annn 50 herrscht ber das Leid
Gott handelt och 1m Leid, aber 1st eın übernatürliches Eingreifwe-
SCIL, 7 handelt menschlich und durch Menschen. Dabei wirkt durch
den einzelnen. Er hilft, aber hilft unsichtbar, LLUTr für den einzelnen
sichtbar, wirkt durch den Menschen. Indem eın Nächster Sınn und
Liebe gibt, wird der Leidende (sOö4f finden, sich auch VON Gott geliebt
wIlssen. Durch den Irost VO  . Menschen ertfährt der Leidende den Iröster
Gottes, den Heiligen Geist
Durch die praktisch-menschliche Komponente der Theodizeefrage hat das
Ose auch mıt MI1r fu  ] Durch mich geschieht Böses, durch mich
möchte Gott helten. Wüdlste ich den rsprung des BOösen, könnte iıch
getrost Anklage erheben den Urheber In der Gewißheit, unschuldig

se1In. FEs geht aber nıicht meılne Entlastung des Menschen VO  Z S@1-
e  z bösen Taten Kann der Mensch das oOse nicht erklären, findet er

sich damit nicht ab, sondern bekämpft CS, das 1st CS, Was (Gott ll
Das OoOse 1st eın Skandal, m1t dem sich nıemand abfinden darft uch (Gott
findet sich mMI1t dem Bösen nicht ab, sondern bekämpft CS, weil ihm
zutiefst zuwider 1st und OTr es nıcht ll Jeder ann die Schuld des Bösen
LLUT bei sich selbst suchen, ın selinen eıgenen bösen Taten (soOtt aber
möchte durch die Menschen dem Bösen begegnen un denen helten, die
darunter leiden. C Ott erwelst sich als gZut, w1e WIT uns gut erwelsen.


